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»Er malte auf Wasser. Dies war seine Erfindung.« 
Mit diesen Worten beginnt eine kurze Geschichte 
von Helmut Heißenbüttel. 
Was ist jemand, der auf Wasser malt? – Vielleicht 
ein Hydrograph?
Fragt man Menschen, die den Ausdruck ›Hydro-
graph‹ nicht kennen, was er bedeuten könnte, 
erhält man überraschende Antworten, bei denen 
den Assoziationen freier Lauf gelassen wird. 
Mit ein wenig Sprachkompetenz lässt sich dem 
zusammengesetzten Wort manches ansehen. Der 
Wortbestandteil ›hydro-‹ kommt aus dem Grie-
chischen und bedeutet Wasser. Der ebenfalls aus 
dem Griechischen stammende Wortbestandteil 
›-graph‹ ist ein Wortbildungselement und bedeu-
tet Schreiber, Beschreibender, Schrift, Geschriebenes. 
Zusammengenommen lesen sich die beiden 
Wortbestandteile in der Übersetzung als »Was-
serschreiber« oder »Beschreiber des Wassers«, als 
»Wasserschrift« oder »mit Wasser Geschriebenes«. 
Dem unbekannten Ausdruck lässt sich noch 
weiterer Inhalt abtrotzen, indem man ihn auf Ähn-
lichkeiten mit anderen geläufigeren Ausdrücken 
hin untersucht. 
Der Hydrologe ist auch als Gewässerkundler be-
kannt. ›Hydro-‹ könnte demnach auch für Gewäs-
ser stehen. Dann wäre ein Hydrograph ein »Gewäs-
serbeschreiber«. 
Anders dagegen der Kartograph. Der beschreibt 
gewiss keine Karte. Ganz im Gegenteil, mit Hilfe ei-
ner Karte wird etwas drittes, z. B. das Wasser (bes-
ser: das Gewässer), beschrieben.
Im Ausdruck ›Choreograph‹ hingegen erhält die 
Endung einen künstlerischen Aspekt. Desgleichen 
in der Berufsbezeichnung ›Photograph‹. Demnach 
wäre der Hydrograph ein »Wasserkünstler«. In der 
Tat bezeichnet ›-graph‹ auch einen Künstler. Und 
auch einen Wissenschaftler. Ein Hydrograph könnte 
also auch ein »Wasser-« oder »Gewässerwissen-
schaftler« sein. 
Wie kommt nun hier die Kunst ins Spiel? Als die 
Kartographen ihre Land- und Seekarten noch von 
Hand zeichneten, sie aufwendig verzierten, da 
handelte es sich bei der Kartographie noch um ein 
künstlerisches Handwerk, um ein Kunsthandwerk. 
Außerdem stammt das Substantiv ›Kunst‹ vom 
Verb ›können‹ ab; der Ausdruck ›Kunst‹ bedeutete 
zunächst in enger Anlehnung an das Verb Wissen, 
Weisheit, Kenntnis, auch Wissenschaft. Später wurde 
das Wort auch im Sinne von (durch Übung erworbe-
nes) Können, Geschicklichkeit, Fertigkeit verwendet.
Die Wendungen ›Kunst und Wissenschaft‹ – 
oder im Englischen: ›art and science‹ – sind Pleo-
nasmen, also rhetorisch begründete Dopplungen 
sinnverwandter Ausdrücke. Der Reiz liegt darin, 
dass sich die Hauptbedeutung von ›Kunst‹ heute 
auf die künstlerische und schöpferische Betäti-
gung bezieht. Im Marketing kann mit den ver-
schiedenen Bedeutungsebenen gespielt werden. 
Der Ausdruck ›Hydrograph‹ suggeriert dem-
nach, dass der Hydrograph ein Künstler ist, dass 
Seekarten Kunstwerke sind. Subtil klingt dabei an, 
dass der Hydrograph – wie der Künstler auch – ein 
Solitär in seinem Metier ist, ein Könner, den eine 
seltene Gabe auszeichnet.
Ein Solitär war auch der Schriftsteller Helmut Hei-
ßenbüttel. Geboren am 21. Juni 1921 (Nebenbe-
merkung: der 21. Juni ist Welttag der Hydrogra-
phie), gestorben 1996. Heißenbüttel schaute sehr 
genau auf jedes Wort. Ihm ging es darum, die ex-
akte Bedeutung und Verwendung eines Worts zu 
ergründen. Mit 55 Jahren – 1976 – schrieb er eine 
kurze Geschichte: »Der Wassermaler«. Sie ist, wie 
das meiste von Heißenbüttel, ein literarisches Ex-
periment. 
Die erste illustrierte Ausgabe des Texts erschien 
in einer Auflage von nur 75 nummerierten Exemp-
laren, plus 25 Vorzugsexemplaren und weiteren 25 
Exemplaren für Autoren und Mitarbeiter. 
Offenbar wurde die Kurzgeschichte mehrfach 
überarbeitet, darauf deuten zumindest die ver-
schiedenen Textauszüge hin, die sich im Internet 
finden lassen. Der hier abgedruckte Text ist dem 
Sammelband Das Sagbare sagen, der 1998 im Ver-
lag Klett-Cotta erschienen ist, entnommen. Er ist 
zeichentreu ganz ohne Kommas zitiert. 
»Er malte auf Wasser. Dies war seine Erfindung.
Er malte auf Wasser das heißt: er ließ nicht wie frühere 
Maler Wasser über Papier laufen. Er malte keine Bil-
der zum Aufhängen. Er malte überhaupt keine Bilder. 
Nicht das was man bis zu seiner Erfindung als Bild be-
zeichnete. 
Helmut Heißenbüttel | Wassermaler | Hydrograph | Kunst | Wissenschaft | Onlinekarte
Eine Rezension von Lars Schiller
Der Wassermaler
Helmut Heißenbüttel beschreibt das Unmögliche
Was macht ein Hydrograph? Malt er vielleicht auf Wasser? Ist er also, um ein ande-
res Wort zu verwenden, ein Wassermaler? Aber was macht ein Wassermaler? Helmut 
Heißenbüttel gibt die Antwort. Ein Wassermaler sitzt auf einem Floß, »das in der Mit-
te rechteckig ausgeschnitten« ist. Durch diesen Ausschnitt blickt er aufs Wasser. Und 
gelegentlich malt er 
ein Bild. Ins Wasser, auf 
Wasser. Ein Bild, das so-
fort wieder verschwin-




Das Sagbare sagen;  
184 S., Klett-Cotta,  
Stuttgart 1998, 20 €
 Die Geschichte »Der 
Wassermaler« ist auf den 
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Er malte auf Wasser. Auf alle Arten von Wasser. Auf 
Regenpfützen auf Seeflächen auf die Wasserspiegel 
vollgelaufener Töpfe auf übergelaufenes Wasser rund 
um eine Blumenvase. Auf Meerwasser. Auf Badewas-
ser. Er malte auf glattes Wasser. Er malte auf beweg-
tes Wasser. Auf durchsichtiges Wasser und gefärbtes 
Wasser. Auf klares Wasser und auf trübes Wasser 
voller Algen und Sinkstoffe. Schatten und Sonnenre-
flexe. Sogar auf gefärbtes Wasser wenn es zur Hand 
war. Niemals (was Außenstehende hätten vermuten 
können) auf eine andere Art von Flüssigkeit. Wasser 
mußte es sein.
Manchmal befriedigte ihn das was er zur Hand hatte 
nicht und er reiste lange bis er das richtige Wasser fand. 
Manchmal begnügte er sich mit dem nächsten bes-
ten. Es konnte sein daß eine fleckig überschwemmte 
Schreibtischplatte ihn bezauberte. Es konnte sein daß 
er gerade diesen einen Bergsee zwischen dunkel be-
waldeten Hängen benötigte. Manchmal beschränkte 
er sich darauf vom Ufer im Kies kniend oder auf einem 
Landesteg liegend zu malen. Manchmal ruderte er 
stundenlang bis er die richtige Beleuchtung die rich-
tige Abgeschiedenheit fand. Eine Zeitlang benutzte 
er ein Floß das in der Mitte rechteckig ausgeschnitten 
war. Er wendete beim Malen verschiedene Methoden 
an. Meist hatte er mehrere Arten von Stöcken. Dane-
ben brauchte er Bretter Gummischeiben Bürsten Käm-
me Fliegenklatschen auch Pinsel. Gelegentlich Zirkel 
und Lineal. Gerade dies hatte eine Zeitlang einen ge-
wissen Reiz für ihn. Man sah ihn in Brandungswellen 
oder auf Seeflächen die von Gewitterböen aufgeregt 
waren stundenlang sauber gezogene Geraden und 
weit ausgeschwungene Zirkelbögen anlegen. Er mal-
te mit Fingern und gespreizten Händen. Mit Füßen ja 
mit dem ganzen Körper. 
Selten malte er mit Farbe. Er tropfte dann die Farbe 
in fließendes Wasser oder zog sie mit Pinseln und Stö-
cken hindurch. Er schüttete Farbe töpfeweise ins Was-
ser. Einmal benutzte er einen Füllfederhalter. 
Seine Bilder. Wie gesagt es waren keine Bilder. Spie-
le aus Kurve Welle Reflex Schatten aus Spuren und 
Spuren von Spuren. Einmal als er die Wassermalerei 
(auch er wollte nicht stillstehn) durch Schattenplastik 
zu komplettieren versuchte erlebte er einen Rückfall. 
Nachdem er von einfachen Schatten zu kombinierten 
und farbigen Schatten übergegangen war ertappte er 
sich dabei wie er anfing die Schattenplastik in einem 
ihrer wechselnden Stadien zu photographieren. Dies 
war der Rückfall. Bewahren festhalten überliefern vor-
zeigen das war der Rückfall. Das war das Vergebliche. 
Danach blieb er eine Weile untätig. Möglicherweise 
wollte er sich durch Enthaltung strafen. Vielleicht auch 
strebte etwas aus diesem Rückfall in ihm heraus zu ei-
ner noch reineren Imagination. Allerdings wäre dann 
dieser Fortschritt nicht sichtbar geworden. Sondern 
nach einer Pause voll scheinbarer oder wirklicher Apa-
thie begann er wieder auf Wasser zu malen. Nur ein 
sehr genauer Beobachter (den es nicht gab) hätte viel-
leicht geringfügige Änderungen an ihm wahrgenom-
men. Ein leichtes Zögern mitten im Zug. Ein schnelle-
res Aufbrechen von Wasser zu Wasser. Ein Einhalten 
im kaum Begonnenen.«
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 Umberto Eco, 
Christoph Ransmayer …
Helmut Heißenbüttel beschreibt das Unmögliche. 
In seinem Werk geht es nicht um etwas Abge-
schlossenes, sondern immer nur um das Vorläufi-
ge. Nicht »definitive Lösungen« sind gefragt, son-
dern Fragen. Er wirft Fragen auf, um sie dann so 
weit voranzutreiben, bis die Sache, um die es geht, 
ganz deutlich sichtbar wird. 
Heißenbüttel schreibt eine experimentelle Lite-
ratur, die sein ganzes Werk durchzieht. Sprachver-
spielte und -verliebte Geschichten und Gedichte 
finden sich in seinen Veröffentlichungen, in den 
Textbüchern und in den Topographien. In diesen 
Büchern wird das eigenwillige Prinzip klar, mit dem 
Heißenbüttel die Welt, wie er sie wahrnimmt, zu 
ordnen versucht.
Worin liegen die Gemeinsamkeiten zwischen den 
Werken des Wassermalers und den Darstellungen 
der Hydrographen?
Jede hydrographische Karte ist nur eine Mo-
mentaufnahme. So wie der Pinselstrich des Was-
sermalers, weil das Medium seinem Werkzeug 
keinen Widerstand, keinen Halt bietet, nur in 
dem Augenblick existiert, da er gezogen wird, so 
ist auch das in einer Karte Dargestellte flüchtig. 
Schlimmer noch: Die Karte gaukelt Beständigkeit 
und Ewigkeit vor, zeigt jedoch längst Vergangenes. 
Das Wasser, das Gewässer ändert sich beständig, 
es gelingt nicht, es zu bannen. Schon in dem Mo-
ment, da es dargestellt wird, sieht es anders aus. 
Das Abbild müsste sich permanent wandeln. 
Genau das wird versucht. Genau das ist in der 
heutigen Zeit schon beinahe möglich. Sogar Wör-
ter gibt es schon dafür: ›Live Stream‹ und ›Online-
karte‹ beschreiben diese Idee der allzeit aktuellen 
Darstellung. 
Jedoch, würde Heißenbüttel mit dem Wasser-
maler sagen, allein der Versuch, die Wirklichkeit 
festzuhalten, ist ein »Rückfall«. 
Hydrographen und Kartographen, ja Naturwis-
senschaftler ganz allgemein, versuchen, etwas 
festzuhalten, eine Erkenntnis, um sie dann vorzei-
gen zu können. Und sie werden nicht müde es zu 
tun, in dem Wissen, dass sich ihr Untersuchungs-
gegenstand beständig verändert. Sie leben von 
der Wiederholung des Immergleichen. 
Dahingegen argumentiert der Wassermaler, dass 
jede konkrete Darstellung »das Vergebliche« ist. 
Der Wassermaler, der es besser weiß und aus die-
sem Grund nur flüchtige Bilder malt, kann der Ver-
suchung nicht widerstehen, sein Werk photogra-
phisch zu verewigen. Er weiß, dass dieser Moment 
der Schwäche kommen wird, dieser Augenblick, in 
dem er die Kontrolle verliert und er rückfällig wird. 
Er weiß, dass das Dasein vergeblich ist. 
Was heißt das? Ist jeder Versuch, ein Abbild der 
Wirklichkeit zu erstellen, vergeblich? Sind Hydro-
graphen moderne Wassermaler? Blüht jedem Hy-
drographen das Schicksal des Wassermalers? 
Oder haben wir uns von den Wörtern irreleiten 
lassen? Hat Hydrographie gar nichts mit Wasser-
malerei zu tun? 
